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Der Roman des Proletariats .
Von Ott » Wittner . ( Schluß . )

Immerhin , die Notwendigkeit des Zusammenschlusses der vielen
Kleinen gegen die Großen steht nun fest in PelleS Bewußtsein .
Durch unermüdliche Agitation bringt er die in schwerer Zeit der -

zagten Berufsgenossen dazu , der fast gesprengten Organisation
wieder beizutreten . Mit Keckheit und List führt er , nun der Kopf
deS Verbandes , Streich auf Streich gegen den stärksten Unter -

nehmer , der die Organisation nicht anerkennt . Er nimmt diesem
seine besten Arbeiter vom Werktisch weg und bringt die Güte seiner
Waren in Verruf . Er verhindert Zuzug und Ersatz . Da muß der

mächtige Fabrikant seinen Betrieb schließen . Durch diese erfolg -
retchen Manöver wächst daS Ansehen der Gewerkschaften gewaltig .
Die Unternehmer vereinigen sich jedoch gleichfalls und machen in
einer Zeit der Krise , der Teuerung und deS winterlichen Elends die

Kraftprobe , die Arbeiterorganisationen zu zerschmettern . DaS wird

Pelles Heldenzcit . Auch die Organisationen sind auf den Kampf
wohlvorbereitet . Planmäßig wird ein Verband nach dem andern
in die große Entscheidungsschlacht hineingeführt . Mit Gtreik -
blechern und Ausländern hält die größte Maschinenfabrik sich not -

dürftig aufrecht . Aber Pelle weiß sich Eingang in den Betrieb zu
verschaffen , die Gewalt seiner Worte weckt Scham in den Abtrün -

nigen , und wie gebannt folgen sie ihm , der sie zu den Toren hin -
auS ihren Kameraden wieder zuführt . Dieses kecke Stücklein belebt
die gesunkene Zuversicht der Arbeiter , und als nun die Ausstän -

digen als letzte Reserven die Gasarbeiter und Straßenreiniger ins

Gefecht führen , ist der große Kampf entschieden . In einem gc -

waltigen Triumphzug führt Pelle die siegreichen Arbeiter durch die

Stadt .
Aber dieser Sieg der Sache ist mit den schwersten persönlichen

Leiden und Opfern erworben . Auch PelleS Hausstand ist ver -

nichtet : seine geliebte Frau hat , um den Hunger der Kleinen zu

stillen — sich selbst verkauft . Und noch Schwereres stürzt auf ihn .

Halb in gedankenlosem Scherze zur Zerstreuung , halb in einem

durch die Not erzeugten phantastischen Wahn hat Pelle mit seiner
zeichnerischen Gewandtheit einen Kassenschein kopiert . AuS Räch -

sucht hält man Haussuchung bei dem Führer der Ausständigen .
Das belastende Material wird gefunden , und der Prozeß wegen
vorbereiteter Fälschung von Staatspapieren ist fertig . Die Arbeiter

haben gesiegt — aber der sie führte wandert ins Zuchthaus .
Nach Jahren wird Pelle frei , innerlich verändert , in der Ein -

samkeit ein Einsamer und Reicherer geworden . Er hat das Leben

besser verstehen gelernt in der Zeit , in der er — nicht lebte . Seine

Frau nimmt er wieder zu sich , er sieht , daß er ihr nichts zu ver -

geben hat . In die Bewegung seiner alten Genossen , wie sie in der

Zeit fortschreitend geworden ist , findet er sich aber nur schwer .
Sie ist auf dem eingeschlagenen Wege weitergerollt , fast mit der

gedankenlosen Sicherheit des Automaten . Sie droht zu versumpfen
auS Mangel an Widerstand . Es fehlt an dem Sauerteig neuer

Ideen , an der Lockung neuer Ziele . Kämpfer hat Pelle verlassen
und findet nun selbstgenügsame kleinbürgerliche Philister . Er steht
betrachtend abseits , selbst eine halbvergessene Episode . Ganz von
vorn beginnt er wieder , und gerade an diesem stumpfen Wider -

streben erstarkt seine revolutionäre Energie . Mit der politischen
und gewerkschaftlichen Bewegung in ihrem ruhig gleichmäßigen
Tempo hat sich das Bürgertum bereits abgefunden . E » gilt daS

Lager deS Feindes von einer anderen Seite her zu stürmen und

durch den Anblick solches neuen Werden ? die Genossen ihrer

Schlaffheit zu entreißen . In Pelle wird der alte Gedanke wieder

lebendig , die Arbeiter sollten die Produktion selbst in die Hand
nehmen . Noch einmal wird er zum Führer . Anfang » wird sein
Unternehmen verlacht , solange e « den kümmerlichen Maßen seine ?
Ursprungs noch nicht entwachsen ist . Aber bald zeigt eS sich al ? eine

gute Waffe im Kampf für die neue soziale Ordnung . Die bürger -
liche Gesellschaft soll hier gewissermaßen von innen heraus unter -

höhlt werden . PelleS Betriebe gestalten sich immer mehr aus ,

immer neue tätige Glieder wachsen ihnen zu . Auch dem Woh -
nungselend , daS Pelle in seiner frühesten Kopenhagener Zeit so
grausam miterlebt hat , kann nur der organisierte Wille des Pro -
letariats selbst ein Ende machen . Und schon sieht Pelle auf dem
Hügel nahe der Vorstadt die neue Stadt erstehen , von der aus die
kommende Generation ihren Sieg vollenden wird . Aber der erste ,
der von dem neuen Lande Besitz ergriff für das arheitcnde Volk ,
daS war er — Pelle der Eroberer .

Dies ist in ganz grobem Umriß der Inhalt dieses reichen
Buches . Aber seine Fülle ist nicht in einer Skizze auszuschöpfen .
Mit welcher Feinheit ist allein das Erwachen der sozialen Emp -
findungen in dem heranwachsenden Pelle gestaltet : sein instink -
tiver Haß gegen die Feinen und Gutgckleideten , seine Solidarität
mit allem Elend , an daS ihn die Gemeinsamkeit deS Lebens bindet ,
seine Witterung für die böse Luft , die über Herrensitzen liegt , über
allen großen Anhäufungen von dem , was den Vielen gehören
sollte — bis er schließlich erkennt : „ Nie konnte cS ein Glück für ihn
allein geben — das Märchen war totl Er war mit all den anderen
verbunden und mußte Glück und Unglück mit ihnen teilen . Darum

gaben ihm die Verunglückten ihren Segen . " Und wie wundervoll

versteht es der Dichter , die durchaus typischen Erlebnisse Pelles
individuell zu verkleiden , seine Bubenschlachten als Hütejunge ,
seine Wanderung nach der Kleinstadt , sein Tasten und Suchen in
den Verworrenheiten des Großstadtelends , da ? plötzliche Verlöschen
seine ? sozialen Empfinden ? in dem befriedigten Glück junger Ehe ,
sein Wiederaufflammen im Vatergefühl . Und so hat er seinen
Helden auch mit einem Kreise scharf erfaßter Gestalten umgeben ,
die alle in ein eigenes und typisches Verhältnis zu dem Haupt -
Problem gebracht sind und von denen sich die reichere Jndivi -
dunlität PelleS lebendig abhebt . Da ist „die Kraft " , eine über -

schäumende , ungebändigte Natur , die für sich allein die Welt neu
ordnen möchte und am Widerstand der im Besitz Wohnenden zer -
schellt : diesem Proletarier der früheren Generation liegt der Gc -
danke an die anderen noch ganz fern . Da ist der gewissenhafte Gc -

wcrkschafter , der „ von Anfang an mit dabei " war , in der schwersten
Zeit Treue hielt , aber über den nächsten Augenblick nicht hinaus -
sieht . Da ist der Träumer , der den Wenschen von innen aus revo -
lutionieren will , und der Anarchist , der in überwallender Bitter -
kcit nur vom großen Beispiel der befreienden Tat Rettung erhofft .
Und Frauen , sich behauptend und sich hingebend , ganz Gattin und
Mutter , ohne viel verstandesmäßiges Interesse für daS da draußen ;
die Schönheit , die leben , sich selbst in anderen genießen will ; die
Kameradin . Und dann vor allen ist der prächtige alte Lasse da ,

PelleS Vater , von allen Nöten herumgeworfen , unverwüstlich und

vertrauend , ernst und humorvoll zur rechten Zeit , das männliche

Gegenstück zur „ Mutter " Gorkis . Mitleid und Sehnsucht sind die

beiden Grundtriebe , die alle Menschen in Bewegung halten . Hafen
und Meer , Land und Großstadt sind nur die Leiter ihrer Sehnsucht ,
die in immer neuen Formen wirken und schaffen will und selbst
den schmutzigen Hof der scheußlichen „ Arche " noch mit tanzenden
Sonnenstäubchen übergoldet . Denn die Sehnsucht ist eS, die alle
Taten gebiert , alle Zukunft trögt .

Ein sehr breite ? Bild hat Andersen Nexö so geschaffen : eS ist
breit wie da ? Leben selbst und wie die tvenigcn ganz großen
Werke , die Schatzhalter diese ? Lebens sind . Aber er hstt eS auch mit
der phantastischen Kraft deS Dichters gestaltet , vor der daS längst
Vertraute neu und daS Neue vertraut wird . Besonder » ist e ? die

Großstadt , die seine Phantasie befruchtet . Eine greuliche Miet -

kaserne wird ihm zu einem verwunschenen Hochwald mit tausend
Märchengeheimnissen . Die Bogenlampen hängen wie eine Reihe
spähender Lichtvögel über dem Asphalt ; von Zelt zu Zeit schlagen
sie mit den Flügeln , um sich schwebend zu erhalten . Alle Geräusche
und Schatten nächtlicher Straßen erhalten ein gespensterhaftes
Leben .

Die Übersetzung Mathilde Mann » ist im ganzen recht flüssig ,
freilich von vielen skandinavischen Wendungen durchsetzt und viel -

facher Verbesserung fähig , wozu hoffentlich Gelegenheit geboten
wird .

Frankreich , Rußland , Skandinavien haben so ihren Beitrag zum
Werden de » neuen Roman » , de » proletarischen Roman » gesteuert .
Und wo bleibt Deutschland , wo bleiben wir ?

ovo
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Reform der Ernährung .
i .

Mit zunehmender Kulturentwicklung , mit wachsender Schnelligkeit
des Weltverkehrs hat auch unsere Ernährung im Laufe der letzten
Jahrhunderte eine Veränderung erfahren . Aus allen Erdteilen und

Zonen gelangen jetzt neue Nahrungs - und Genußmittel auf unseren
Tisch — es sei nur an die Einführung von Kaffee , Tee , Kakao ,
Zucker und der Kartoffel erinnert — , nicht wenige neue Nährpflanzen
werden jetzt auch bei uns im eigenen Lande angebaut , und neue

Kochverfahren haben bei uns Eingang gefunden . Auf deni Lande

verspürt man von den Fortschritten der Kultur auf dem Gebiet der

Ernährung verhältnismässig am wenigsten . Dort nährt man sich
vielfach noch nach Urväter Weise von derber Kost , wie die seit alters

her bekannten Früchte des Bodens sie liefern , von einfachen ge -
schmälzten Mehlspeisen , Hülsenfrüchten , Kartoffeln , Brot , etwas

Speck usw. , während frisches Fleisch , grüne Gemüse und Salate nur

selten auf den Tisch kommen . Die harte Arbeit in freier Luft schafft
gesunden Appetit und gute Verdauung , die die Bewältigung von

großen Mengen dieser groben und oft wenig abwechslungsreichen
Kost zuläßt . Wird diese Art der Nahrung in ausreichender Menge
gewährt , so enthält sie die von der Wiffenschaft geforderten Nähr -
stoffquantitäten an Eiweiß , Fett und Kohlehhdrate » , und der Mensch
kann dabei gesund und leistungsfähig bleiben .

Anders liegen die Dinge für die Jndustriearbeiterschaft . Sie hat
sich unter der Herrschaft der kapitalistischen Ausbeutung in ihrer
Art zu leben und zu arbeiten der Natur entfremdet . Immer größere
Schwierigkeiten stellen sich einer gesunden Lebensführung entgegen .
Die Jndustriearbeit geht gewöhnlich im geschloffenen Siauine vor

sich ; sie beschränkt sich zudem bei der bis inS kleinste durchgeführten
Arbeitsteilung oft auf wenige Handgriffe , die sich in geisttötender
Eintönigkeit stundenlang folgen , die der Arbeiter , die Arbeiterin

nicht nur tage - , Wochen - und monatelang , sonder » nicht selten durch
ein ganzes Leben maschinenmäßig auszuführen hat . Die Entfernung
des Wohnorts von der Arbeitsstätte ist in den Großstädten häusig
so weit , daß der Weg nicht zu Fuß zurückgelegt werden kann . Die

appetitanregende und vcrdauungsfördernde Wirkung eines längeren
Aufenthalts in frischer Luft ist dein Industriearbeiter verloren ge -
gangen . DieS alles , dazu die nervenzerrüttende Hetze , in der sein
Leben sich abspielt , niacht ihn meistens unfähig , eine so umfangreiche
und an Geschmacksreizen arme Nahrung zu verarbeiten , wie der

ländliche Proletarier sie genießt . ES stellt sich das gebieterische Ver -

langen nach einer mehr konzentrierten , leichter verdaulichen und

appetitanregenden Kost ein , die doch auch genügend vorhalten muß ,
und diese Ernährung bedingt einen mäßigen Gebrauch von frischem
Fleisch . Deshalb empfindet die städtische Arbeiterschaft jede Ver -
teuerung dieses wichtigen Nahrungsmittels als eine unmittelbare
schwere Gefährdung ihrer Lebenshaltung . Das instinktive Verlangen
nach fleischhaltiger Nahrung ist so groß , daß das arme Volk selbst
Unlust - und Ekelempsindungen überwindet und sich Freibank - , Pferde - ,
Hunde - und anderes minderwertiges , aber billiges Fleisch zu ver -
schaffen sucht , wenn gutes Fleisch unerschwinglich ist .

Im übrigen pflegt die Kost deS Arbeiters aus den billigsten
NahrungSniiiteln zusammengestellt zu sein , wie sie das Pflanzenreich
liefert , denn das SättignngsbedürfniS heischt in erster Linie Be -
friedigung . Wie oft aber kommt es vor , daß Menschen , die sich satt
essen , dennoch Hunger leiden , das heißt , daß die Äörpergewebc , die
Zellen hungern , weil ihnen nicht die richtigen Stoffe zur Ernährung
zugeführt werden ! So entsteht die Unterernährung mit ihren ver -
beerenden Folgen . Die schlechtentlohnte Arbeiterin zum Beispiel , die
sich mit Kaffee , billigem Gebäck und geringer Wurst beköstigt , loird
wohl satt , aber eine auch nur einigermaßen ausreichende Ernährung
hat sie nicht . In jedem Falle begünstigt eine solche minderwertige
Kost eine Verschlechterung des BluteS und damit eine Verringerung
der Widerstandskraft gegen Krankheitserreger .

Im Gegensatz hierzu scheu wir in den besitzenden Schichten die
unsmnigste Schwelgerei irnd Völlerei überhandnehmen . Viele unter
de » Reichen überladen ihren Körper geivohnheitsmäßig mit Nähr¬
stoffen , vor allem mit Fleisch , die er im Stofflvechsel nicht genügend
verarbeiten kann . So entsteht die Überernährung der Besitzenden als
Gegenstück zur Unterernährung üu Proletariat . Die im Körper sich
anhäufenden Schlacken der nicht ganz ausgenutzten Ernährung bilden ,
durch körperliche Trägheit begünstigt , die Veranlaffung zu Stoffwechsel -
lranlhciten , wie Fettsucht , Gicht und dergleichen , zu deren Bekämpfung
die Zahlungsfähigen alljährlich Heilquellen und Bäder aufsuchen , um
nachher mit frischer Kraft schlemmen und prassen zu können .

Große Gegensätze in der Ernährung finden wir zwischen fremden
Völkern . Tie Inder , Malaien , das arme Volk bei den Chinesen und

Japanern leben fast ausschließlich von Pflanzenkost : die Samojeden , die

Eskimos in den eisigen Polarregionen dagegen fast nur von tierischer

Nahrung . DaS Verlangen des Eskimos nach Pflanzenkost ist aber so

groß , daß er init Begier den Inhalt der Eingeweide von erlegten
Reimtieren genießt , die sich von Moos und Flechten nähren . Es ist

also erwiesen , daß man sich fast ausschließlich sowohl von Pflanzen -
kost , wie auch von tierischer Kost ernähren kann . Die Erfahrung
deutet aber darauf hin , daß jede Einseitigkeit in der Ernährung vom
Übel ist . Durch wissenschaftliche Experimente wurde sie bestätigt . Wo

der Mensch sich seine Nahrung frei wühlen kann , bevorzugt er ge -
wöhnlich eine Mischung von pflanzlichen und tierischen Bestandteilen .

Die Frage : wie muß die Ernährung beschaffen sein , damit sie zum
Aufbau eines gesunden Körpers ausreicht , den Menschen leiblich und

geistig leistungsfähig bis ins Alter erhält und ihm die nötige Wider -

standskraft verleiht gegen die seine Gesundheit ständig bedrohenden

kleinsten Lebewesen , die Bazillen und Bakterien , — diese Frage hat
die Wissenschaft seit langem beschäftigt , und sie ist erst zun » Teil

gelöst . Statt daß die Kulturstaaten es als eine ihrer dringendsten

Aufgaben erachtet hätten , großzügig angelegte Forschnngsinstitute

für Ernährungshygiene ständig mit der sorgfältigsten Untersuchung
aller einschlägigen Fragen zu betrauen , haben sie es — mit einer

bescheidenen Ausnahme — den einzelnen Männern der Wiffenschaft

überlassen , auf eigene Hand die kostspieligen und langwierigen Ver -

suche zu unternehmen , die hier Klarheit schaffen können . So kommt

es , daß die Kritik an der heutigen Ernährung verhältnismäßig

jungen Datums ist und daß die Erörterung ihrer etlvaigen Liefor -

mierung sich an wenige deutsche und ausländische Namen knüpft .
Die ivichtigsten dieser Reformen seien im folgenden kurz gekennzeichnet .

Für die Wiffenschaft von der Ernährung sind die Forschungsergeb -
niffe von Voit , Pettcnkofer , Rubner und airdercn bahnbrechend und

bedeutsnin geworden . Die Lehren Voits über den Stoffwechsel sind

theoretisch dem „ GcsundheitSbllchlein " deS Kaiserlichen Gesundheits -
anites zugrunde gelegt und in großem Maßstab praktisch in der Be -

köstigung von Heer und Marine durchgeführt . Sie besagen , daß das

Mindestkostmaß des männlichen Erwachsenen bei mittlerer Arbeit

täglich IIS Gramm Eiweiß , öS Gramm Fett und 600 Granu »

Kohlehydrate betragen soll . Möglichst ein Drittel deS Eiweißbedarfs

soll durch Nahrungsmittel aus dem Tierreich — Fleisch , Milch , Käse ,
Eier — gedeckt werden . Das Eiweiß gilt als Baustein der Zellen ,
die Kohlehydrate ( Mehl - und Zuckerarten ) als Quellen der Muskel -

kraft , daS Fett als Heizmaterial im Körperhaushalt . Die Männer

der Wissenschaft blieben sich wohl bewußt , daß diese Voitschen Zahlen
nur daS Ergebnis einer Anzahl von Versuchen an Leuten darstellen ,
die an eine bestinunte Lebensweise gewohnt waren . Neuerdings hat

man allgemein gefunden , daß es häusig genug möglich ist , mit viel

niedrigeren Ernührungswerten auszukommen . Auch hat Voit selbst

nie geglaubt , gerade 600 Gramm Kohlehydrate müßten in der täg -

lichcn Nahrung eines jeden enthalten sein , ob er nun als Holzhauer
im Freien arbeite oder als Stubengelehrter lebe .

Anfangs der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts trat der

Arzt Dr . Lahmanu mit Nachdruck dafür ein , daß bei der täglichen

Kost deS Ltulturmeiische » den Nährsalzen eine große Beachtung

geschenkt werden müße , deren Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit für
die Ernährung schon längst erkannt worden war . Die Milch ist das

vollkommenste Nahrungsmittel , da Säuglinge und junge Tiere von

ihr ausschließlich leben können . Für erwachsene Menschen und Tiere

reicht sie allein nicht mehr aus . Darauf läßt schon die Bildung der

Zähne schließen , die doch offenbar für festere Nahrung bestimutt sind ,

auch wenn sie noch Milchzähne heißen . Nach den nieisten Fachgelehrten
kann daher auch die Zusa imnens etzung der Milch nicht » raßgebeud

für die Zusammensetzung der Kost deS Erwachsene » sein . Dr . Lah¬

manu ist darin jedoch anderer Ansicht , und er stützt sich dabei auf

den folgenden Versuch . Füttert man einen Hund mit Milch , der

die Nährsalze entzogen sind , so geht er zugrunde . Daraus schließt

Lahmaun , daß die Milch alle für den Körper notwendigen Stoffe

in richtiger Mischung enthält , und daß dieses Mischungsverhältnis

als Maßstab für die Zusaminensetzung unserer Nahrung dienen

müsse . Eine Tagesnienge von 2400 Gramm Speisen hätte dem -

nach zu enthalten an Wasser 2000 Gramm , Eiweiß 100 Gramm ,

Kohlehydraten 100 Gramm , Nährsalzen 26 Granmi . Die Nahrung

der meisten zivittsierten Völker ist aber nach Lahinanns Meinung

zu arm an Nührsalzcn , es stunmen auch die Mengen dieser Nähr -

salze nicht mit den Verhältniszahlen der Milch überein . Daraus

entstehe dann eine fehlerhafte Blutmischung , die Ursache zu vielen

Krankheiten wird . Um dem Körper die Nährsalze zuzuführen , die

er dauernd nicht entbehren kann , sollen Salate und Blattgemüse ,
Knollen - und Wurzelgemüse sowie Obst in der Ernährung mehr
als gewöhnlich üblich berücksichtigt werden . Fleisch , Brot , Kartoffeln
und Hülsenfrüchte stehen erst in zweiter Linie . In Frage kommen

diese anorganischen Stoffe , die man getvöhnlich als Nährsalze be -
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zeichnet , obgleich sich unter ihnen mit dem Kali eine Base , mit
dein Eisenoxyd ein Oxyd , ferner Säuren befinden : Kali , Natron ,
Kalk , Magnesia , Eisenoxyd , Phosphorsäure , Schwefelsäure , Kiesel -
säure , Chlorverbindungen und andere . Da diese Stoffe in heißem
und kaltem Wasser leicht löslich sind , werden sie bei der üblichen
gedankenlosen Zubereitung durch Wässern und Abbrühen der Gemüse
zum großen Teile entfernt . Eine solche Gemüsenahrung ist entwertet .
Das nach Lahmannschen Grundsätzen zusammengestellte . Hygienische
Kochbuch " von Elise Starker verpönt denn auch alles Abbrühen und

Abkochen der Gemüse . Man soll sie in wenig Wasser auf kleinem
Feuer garkochen . Schmeckt Gemüse zu streng , weil es auf übennäßig
gedüngtem Boden gewachsen war , so mag man etwas Milch hinzu -
fügen , die das Herbe mildert . Von Kochsalz wird dem Körper gc -
wohnlich zuviel zugeführt . Hier ist eine Einschränkung der Salzzufuhr
geboten . Die Kochvorschriften von E. Starker ' bieten viel Neues und

Treffliches und eignen sich zuni Teil auch für den einfachen Haushalt .
Wer vorübergehend oder für längere Zeit den Fleischgenuß meiden will ,
der findet hier Anleitung zur Herstellung einer aus Pflanzen , Milch
und Eiern sich zusammensetzenden Kost , die so schmackhaft ist , daß
sie das Fleisch leicht entbehren läßt , und die doch dem Körper alles
gibt , ivaS er braucht . Sie ist auch etwas billiger als fleischhaltige
Ernährung , dafür aber zeitraubender in der Herstellung .

Der Nährsalzforschung wird in neuerer Zeit von der Wissenschaft
die größte Beachtung geschenkt . Der Mensch kann die Nährsalze so
wenig entbehren wie das Tier und die Pflanze . Nach Kochsalz und
Kali sind Kalk und Phosphor davon besonders wichtig , weil un¬

bedingt nötig zum Knochenaufbau und Wachstum . Fehlen die Kalk -

salze in der Nahrung der kleinen 5iinder , so bleiben die Knochen
weich nnd verkrümmen , die Kinder sind rhachittsch . Milch , Spinat ,
Feigen sind besonders kalkhaltig , aber auch das Trinkwasser , wenn
eo hart ist . Wie wichtig der Genuß kalkhaltigen Trinkwassers ist , will
unicr anderen Dr . R o e s e auf Grund eingehender Untersuchungen fest -
gestellt haben . Er behauptet , daß dort , wo weichcö Wasser getrunken
wird , wie eS die Wasserleitungen der Städte oft führen , wie es aber

auch in Dörfern nicht selten ist — die Herkunft des Wassers entscheidet
darüber — , die Güte der Zähne , der Brustumfang , die Körpergröße
und damit die Btilitärtauglichkeit abnehmen . Getreidekörner , Hülsen -
flüchte , Eier sind reich an dem phosphorhaltigen Lezithin , aber auch
an Eisen , das ein notwendiger Bestandteil unseres Blutes ist .

Bereits hat die Industrie sich der Herstellung künstlicher Nährsalze
beinächtigt , und sie entfaltet eine großartige Reklame für ihre nicht
immer einwandfreien Erzeugnisse in der bürgerlichen Presse . Man
kann schon fast von einem Nährsalzunfug reden , der hier gezüchtet
wird . Wer seine Nahrung vernünftig auswählt und zubereitet , der

braucht /eine teuren Rährsalze zu kaufen . Er führt sie sich in der voll -

iominensten Form und in der feinsten gesuudheirdicnlichcn Mischung
in der täglichen Kost zu. M. Kt .

o o o

Scgcnüdcr .
Bestem um Mitternacht ein Sefchrel und Heulen vernahm ich :
Schergen ergriffen ein Weib , das sie im Laster ertappt .
Drüben im hohen Palast erwartet den Buhlen die stolze
Kurtisane und streift nieder das reiche Gewand , fr . ciieoilor vil »er .

Feuilleton

5) awza und Äanisa .
Von Gustaf Ianlvn . fSchlust . )

Nach dem Kanonenschuß , der Hamza aus dein Schlaf geweckt ,
war eine Weile Ruhe gewesen . Plötzlich begannen die Kanonen
aufs neue zu doniiern . Sie standen halb eingegraben im Sand ,
aus der anderen Seite des Wegs , mitten vor dein Marktplatz .
Hamza schüttelte den Kopf und stand auf . Es war wie ein Nebel
dar seinen Augen , und er schleppte sich mit wankenden Schritten
Uach seiner Hütte . Das Unglück war rasch und zermalmend ge -
kommen , seine Palmen , seine Kinder mußten sterben .

Draußen wuchs das Getöse . Einige Schüsse von einem Vor -
dosten , der eilig durch den Sand retirierte , eröffneten den Kampf .
Gleich darauf begann das Handgewehrfeuer längs der ganzen Linie .

Von seinem Platz aus hörte Hamza , wie der Lärm stärker
wurde . Die Kanonen wurden in regelmäßigen Zwischenräumen
abgefeuert , aber die Gewehre knatterten ununterbrochen . Nachdem
das Schießen eine Weile gedauert , hatten sich seine Ohren daran

gewöhnt . Das Erschreckende an dem Tosen wurde weniger , statt
dessen kam die Neugierde . Sie packte ihn heftig , er mußte wissen ,

was da draußen vorging . Er machte eine Bewegung , um aufzu -

stehen , aber Hanifa , die neben ihm kauerte , zog ihn wieder nieder .

„ Es steht alles in Gottes Hand, " sagte Hamza feierlich . Als er

dem fragenden Blick seiner Frau begegnete , merkte er , daß sie die

Worte nicht gehört hatte , und wiederholte sie mit erhobener Stimme .
Wieder lauschte er hinaus . Jetzt hörte er zweierlei Geknatter ,

eins in der Nähe , heftig und andauernd , eins weiter entfernt ,

zornig und herausfordernd . Hamza nickte . Die Rechtgläubigen
waren dort drüben , griffen die Fremdlinge an und . . .

„ Komm ! " rief eine Stimme , und die Türöffnung wurde eine »

Augenblick verfinstert .

Hamza wollte aufstehen , aber Hanifas Hände griffen seinen
Arm und hinderten ihn daran . Er sank wieder zusammen . Sein

Herz klopfte , und sein Atem ging kurz und heftig . Er fühlte ein

seltsames Bedürfnis , laut zu schreien und um sich zu schlagen .
„ Das Gewehr ! " keuchte er und kroch nach dem Graslagcr , unter

dem die Waffe versteckt lag .

Hanifa war sogleich an seiner Seite und nahm es ihm ab .

„ Bin ich denn kein Mann ? " fragte Hamza , wie er selber meinte ,

sehr erzürnt über ihre Eigenmächtigkeit .
„Alter, " antwortete Hanifa und setzte etwas hinzu , was er nicht

verstand , denn plötzlich krachten ein Dutzend Schüsse dicht bei der Hütte .

Hamza lauschte atemlos . Der Lärm , der vorhin trotz der

Kanonenschüsse und der Gcwehrsalven etlvas Monotones , gleich -

zeitig Prickelndes und Beklemmendes gehabt , wurde auf einmal

fordernd , gebietend . Etwas Wichtiges , etwas , an dem er teilnehmen

muhte , trug sich auf der anderen Seite der Lehmwand zu .
„ Meine Palnien ! " schrie er und riß das Gewehr an sich. Jetzt

wußte er es , er mutzte den Tod der Dattelbäumc rächen .
Aber Hanifa war rascher als der Mann . Mit der einen Hand

hielt sie den Fortstrebenden , mit der anderen raufte sie ihr Haar .

„ Alter . . . Alter . . . " kam eS eilig über ihre Lippen .
Die Schüsse neben der Hütte knallten in rascher Folge . Aber

auch in dem äußeren Lautzirkcl steigerte sich das Getöse . Die Ka -

nonen donnerten ununterbroch� und wie ein Nahmen um daS

Ganze klang das Knattern der Gewehre , das ständig an Stärke

und Umfang zunahm .
Hamza fühlte das Blut durch die Adern brausen , und seine

Glieder füllte Jugendkraft . So stark wie jetzt war er noch nie ge -

Wesen . Ruhig stand er auf , schob die Frau zur Seite und ging nach

der Tür . Aber da fiel ihm ein , daß das Gewehr ohne die Patronen

wertlos war , und er rief Hanifa zu , sie ihm zu reichen . Sie lächelte

still und zufrieden , das beste war doch , wenn man wußte , was man

wollte .
Da geschah etwas Neues , Unerwartetes .

Ein Ruf voller Schnierz , Wut , Rachgier und Haß brauste von

allen Seiten . Es waren Hunderte von Stimmen , die schrien , und

Hundertc von Herzen , die in diesem Schrei einen Ausdruck für

ihre Gefühle suchten . Wie eine Woge von Schreck schlug alles über

die Hütte zusammen . Harte Schritte gingen vorbei , und eilige

Schüsse fielen .
Das Gewehr in der Hand , trat Hamza aus seiner Wohnung .
„ Meine Dattclbäume, " sagte er durch die zusammengebissenen

Zähne .
Der erste , den er sah , war Khalil , sein Nachbar . Er lag lang auf

dem Boden und rührte sich nicht . Hamza hob den Blick von dem

Leichnam und starrte mit offenem Munde . Dort floh Sidi bcl

Hassen Hals über Kopf , neben ihm fiel ein älterer Mann hin —

war das nicht El Bidi , den sie den Geizigen nannten ? Und er

kroch auf Händen und Füßen , stand auf , fiel wieder um und kroch

weiter , wobei eine namenlose Angst aus seinen Augen leuchtete .
Und da lag Abu Afr , der sich erst vor einem Monat eine Frau gc -
Nammen . Er hatte ein kleines rundes Loch in der Stirn . Was
würde seine junge Frau nur dazu sagen ?

Hamza konnte seinen Gedanken nicht zu Ende denken . Eine

ganze Reihe verschiedener Ereignisse trug sich gleichzeitig zu . Eine

Kugel pfiff an seiner Wange vorbei und bohrte sich mit einem

dunipfcn Knall hinter ihm in die Wand . Federbüsche flatterten
jenseits der Kaktushecke , die weißen Tropenhelme der Italiener
tauchten zwischen den fleischigen Blättern auf , Schüsse fielen ,
Hurrarufe und Verwünschungen klangen durcheinander . Ei »
Mann lief vorbei , den Hamza wieder erkannte , ohne sich indessen
entsinnen zu können , tver er war . Der andere schrie ein paar
Worte , zeigte mit seiner braunen Faust auf den Markt und war
wieder verschwunden . Der alte El Bidi fiel zuni vierten - oder

fünftcnmal hin , jammerte laut und blieb liegen .
Keuchend und wutschnaubend stürmten die Italiener den Garten

von zwei Seiten . Durch die Pforte auf den Weg hin drang eine

Schar Bersaglieri , von der Seite nach der Wüste zu brachen Linien -
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soldaten in grauen Mänteln herein . Alle waren außer sich . Ihre

Augen glühten , ihre Lippen zuckten und ihre Zungen formten dro -

hcnde Anklagen , die auS trockenen Kehlen hervorgeröchelt wurden .
Sie rannten hin und her . Der Garten war eine Weile der Tum -

melplatz für ein finnloses wüstes Durcheinander .
Ein Soldat rannte fein Bajonett in den Leib des toten Abu Afr

und schrie ununterbrochen : . Verräter ! Verräter ! "
Ein anderer schoß hinter dem Mann her , der soeben an Hamza

vorbeigeflohen war . Ein dritter ging mit Kolbenstößen und Ver -

wünschungen auf einen Palmstamm los , seine Augen stierten
wild , ohne zu sehen , und sein Mund heulte unbegreifliche Töne .

Überall geschah etwas Wahnwitziges oder Unerklärliches .

Nach und nach zeigte sich eine scheinbare Planmäßigkeit in den

Bewegungen , ein vernünftiger Gedanke einte die überreizten Ge -

Hirne zum gemeinsamen Handeln . Der Soldat , der noch immer

den toten Abu Afr mißhandelte und sein » Verräter " schrie , hatte "
die nötige Formel gefunden .

» Verräter ! " brüllten sie schäumend vor Wut . . Verräter ! " heul -
tcn alle ohne Ausnahme .

Zwei Soldaten kamen um die Ecke und führten den verwundeten

Dorfvorstcher in der Mitte . Er wurde an die Lehmwand geworfen ,
ein paar Schüsse knallten , und der Mann sank zusammen .

» Verräter ! Verräter ! " schrien die , die ihn erschossen , und die

Genugtuung des Triumphes gab ihren Stimmen Klang . Sie

hatten nicht nur eine notwendige Arbeit verrichtet , sondern auch
eine gerechte Strafe erteilt . Sie stiegen in ihrer eigenen Achtung .

Hamza stand noch immer auf demselben Fleck . In dem wüsten
Durcheinander war ihm noch nichts zuleide geschehen , und er
starrte jetzt überrascht auf den Erschossenen neben der Lehmhütte .
DaS war ja Ibrahim , der eben vorbcigeflohen und den er in seiner
Verwirrung nicht wiedererkannt hatte . Dann senkte er den Kopf
und horchte . Daö Gewehrfeuer draußen in der Wüste hatte auf -
gehört , auch die italienischen Linien schössen nicht mehr . Die

Schlacht war zu Ende . Der Angriff im Rücken war zu früh ge -
kommen und folglich mißglückt . ��as verstand freilich der alte
Hamza nicht . Er fühlte nur , day die schreienden Stimmen , die
wilden Gebärden und die verzerrten , haßerfüllten Gesichter um
ihn herum etwas weit Grausigeres waren als alleS , waS der ge -
waltige Donner der Kanonen und das unausgesetzte Knattern der
Gewehre in sich bargen .

„ Hier ist noch einer von den Hunden ! " schrie einer neben ihm .
. . Von seinem Schweinsstall aus haben sie auf uns geschossen, "

rief ein anderer .

»Hängt den Kerl ! "
„ Eine Kugel ! Meine Patronen sind alle . "
Ein halbes Dutzend Soldaten sammelte sich um Hamza . Zwei

Fäuste fielen schwer auf seine Schulter , die eine zog nach rechts ,
die andere nach links . Von allen Seiten kamen wutentbrannte
Männer gelaufen .

Ein junger Offizier drängte sich heran . Seine Augen glühten
in dem blassen Gesicht . Statt der Todesangst , die vorhin aus seinen
Blicken gesprochen , brannte jetzt ein unlöschbnrer Rachedurst in ihnen .

» Ordnung , Kameraden ! Vor allen Dingen Ordnung ! " lärmte er .
. Wir dürfen uns nichts zuschulden kommen lassen , am wenigsten

einen . . . einen . . . " Seine Zähne kauten eine Weile dasselbe Wort ,
ohne das folgende zu finden . Darauf brach er in ein nervöses
Lachen au « , da ? seine wohlgebildetc Gestalt schüttelte . " Hat einer
den Alten schießen sehen ? " fragte er , nachdem er mit einer
Riesenanstrengung den krampfhaften Anfall unterdrückt hatte .

» Ein türkisches Gewehr liegt hier vor seinen Füßen . " Der
Soldat , der die Antwort gab , stieß heftig das Gewehr beiseite .

» Dann ist die Sache klar , er soll . . . soll . . . " Wieder kauten die
Zähne de ? jungen Mannes das Wort , bis sich der Anfall aufs neue
in einen LachparoxhSmuS auslöste . Ohnmächtig vor Wut zeigte der
Offizier auf die Wand .

» Gott ist groß, " murmelte Hamza und sah nach der Hütte zurück ,
in deren Tür gerade ein paar Soldaten hineindrängten .

AuS dem Garten seine » Nachbars KhaliS drang gelleS , an -
dauerndes Schreien einer Frau . Einige Schüsse knallten und das
Schreien ging in ein schwaches Wimmern über .

Ringsumher hörte man Schießen . Aber es waren keine gewöhn -
lichen Schüsse . ES lag etwa ? Hitziges , Unbeherrschtes in ihnen ,
das den Gedanken auf Schreck und Verbitterung lenkte . Es lag in
der Weise , wie der eine Schuß eine endlose Reihe anderer nach sich

zog , eS lag in der plötzlichen und unmotivierten Stille , die bis -

weilen eintrat , nur um sogleich einem noch grauenvolleren Lärm

Platz zu machen .

Einige Kanonen rollten den Weg hinan , der unterhalb des

Dorfes fest und hart wie Stein war . Dann kamen sie an eine

Stelle mit losem Sand . DaS betäubende Geratter der Räder brach

plötzlich ab und erstickte in einem schreiigen Knirschen , da » von den

antreibenden Zurufen der Artilleristen und einigen sausenden

Peitschenhieben übertönt wurde . Weit hinten in der Ferne fragten

drohend neue Schüsse , denen andere auS den Gärten deS Dorfe »

antworteten . Pferdehufe donnerten gegen den Weg , und durch den

Eingang in der Kaktushecke sah Hamza eine Gruppe Offiziere

vorbeijagcn .

�
Hamza wurde gegen die Wand seines Hause » geworfen . Ein

Soldat schlug ihn mit der Faust auf den Kopf , ein anderer spuckte
ihm ins Gesicht .

» Verräter ! Hund ! "
Der alte Hamza fiel vornüber auf die Schwelle , rollte einmal

herum und wurde wieder auf die Füße gestellt .

» Sehr doch , sie hat überall Patronen in ihren Kleidern ver «

steckt ! Unerhört ! "

Hanifa wurde neben den Mann geworfen , fiel an seiner Seite

wie ein Ball zusammen und schloß die Augen . In der Hand hielt

sie noch ein Patronenpaket .

. Zurück ! " rief der Offizier mit den hysterischen Lachanfällcn .

. Vergeht euch nicht . Gerechtigkeit und Ordnung , Kameraden ! Ver -

räter sollen bestraft werden , aber Unschuldige . . . ha , ha , ha ! Ver -

dämmt . . . Aus dem Weg da ! Zweites Peloton , Aufstellung !
Ha , ha , ha ! "

Bersaglieri und Liniensoldaten drängten sich durcheinander und

stellten sich zu einer krummen , unregelmäßigen Linie auf . Aber

die Erbitterung nahm überhand , sie konnten keine Ordnung mehr

halten . Ein Mann schoß ohne zu zielen , und die Kugel bohrte sich

in die Wand . Einige vereinzelte Schüsse knallten , und dann krachte

die Salve , bevor noch das Kommando ertönte .

Hamza hatte sich niedergebeugt und ordnete die Mhlava der zu
Boden gesunkenen Hanifa . AIS die Soldaten sie au » der Hütte ge -

schleppt , hatte sich daS Gewand über der Schulter gelöst , und die

braune Haut der alten Frau lugte durch den Riß . Es verletzte sein

Gefühl , daß die Blicke der fremden Ungläubigen den Leib einer

arabischen Frau berühren sollten . Darauf lächelte er mit einem

Gemisch von Mitleid und Verachtung die Soldaten an . Sie wollten

ihn denselben Weg wie Ibrahim schicken — gut , er war bereit .

Aber weshalb auch die alte Hanifa ? . . . DaS wunderte ihn und

tat ihm weh . Die Patronen in ihren Händen . . . Nun , sie hatte
doch nur ihrem Gatten gehorcht , wie eS jede gute Frau tut und tun soll .

Als er die Gewehre , deren Läufe teilweise Bajonette trugen

und sich wie Schilf im Winde wiegten , auf sich gerichtet sah , streckte

er die Arme am Körper entlang , wie eS Vorschrift in der Sekte der

Malachiten ist , richtete die Augen gen Himmel und rief laut :

» Gott ist groß ! "
Die Gewehre spien Feuer und Kugeln . ES knallte gegen die

Lehmwand . Die alte Hanifa schrie auf , wurde aber sofort wieder

still und lag regungSloS . Hamza schloß geblendet die Augen , öffnete
sie aber gleich wieder . Es brannte in seiner Brust , sie hatten ihm

die Eingeweide mit geschmolzenem Blei gefüllt . Seine Beine woll -

tcn ihn nicht mehr tragen . Dann kam die Nacht , kühl und er -

barmend nach einem qualvollen Tag . Zum letztenmal öffnete
Hamza die Augen . Er sah die Palmen , seine Kinder , die verdor -

bcne Hecke und . . . und . . . ach so, Hanifa , die ihm so viele Jahre
treu zur Seite gestanden . Sic war ihm immer eine gute Frau g�

Wesen , eine gute . . . Er bewegte den Kopf , daß er an ihrer Schulter
lag . Sie war schon zur Ruhe gegangen und schlief so fest . . . frei »

lich , es war ja Nacht . . . Nacht . . .
Ein lautes Lachen in der Nähe gab HamzaS Gedanken eine

andere Richtung . Zwischen den Soldaten sstand ein Mann in Zivil -

kleidung mit dem Käppi auf dem einen Ohr . Er hatte den Zeige -

finger durch den Bügel eines Revolvers gesteckt , den er hin und

her schlenkerte .
» Wo habe ich den früher gesehen ? " dachte Hamza . Aber er fühlte

sich zu müde , um nach der Antwort zu suchen , außerdem wsir eS

ja Zeit zum Schlafen . Seine Augenlider fielen ihm zu , ein Zucken

lief durch den Körper , und Hamza vergaß die Schmerzen uyd die

Unruhe über der Stille und Ruhe , die endlich gekommen waren .

Mit einem letzten dankbaren Seufzer flüsterte er :

» Gott ist groß ! "
Über ihn weg rief der hysterische Offizier dem Dolmetsch , der

zur passenden Zeit aufgetaucht war , eine Frage zu .

» WaS der Alte sagte ? " fragte der Dolmetsch zurück . » Dumm -

heiten natürlich ! " Dann übersetzte er mit einem albernen Lachen :

. Gott ist groß ! Hi - Hi - Hi ! "
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